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      Das abgenutzte Transportschiff, mit dem trapezförmigen Emblem von Caralis Intergalactic auf dem Rumpf, trieb unter Halias ewigem Nachthimmel. Lucian, Fergus und Serah warteten knapp unterhalb des Schachts, der zu dem Tempel unter dem Eis führte. Lucian hielt Wache, den Kopf über der Oberfläche, da er als Einziger über Kälteschutzkleidung verfügte, während Fergus und Serah auf der Leiter darunter warteten.

      Die eisige Temperatur war weitaus schlimmer als alles, was er auf Volsung erlebt hatte, einschließlich der Nordseite der Insel des Wahnsinns. Das Schiff sollte ihre Wärmesignaturen inzwischen erfasst haben, also warum in aller Welt saß es einfach nur da?

      Bei den Minustemperaturen auf Halias dunkler Seite war Warten alles andere als einfach. Selbst mit einem Thermalzauber war es verflucht kalt. Aber sobald sie an der Oberfläche wären, müssten sie den Strom unterbrechen. Ein Thermalzauber, der stark genug war, um sie warmzuhalten, würde rotes Licht abgeben – ein eindeutiger Hinweis darauf, was sie waren. Jede Zurschaustellung magischer Fähigkeiten könnte dazu führen, dass sie bei der Liga-Gesundheitsbehörde gemeldet würden. Und die LGB würde alles in ihrer Macht Stehende tun, um sie nach Psyche zurückzuschicken, und das war das Letzte, was Lucian wollte.

      Aber jetzt, während der Schacht sie verbarg, war es möglich, einigermaßen warm zu bleiben.

      Lucian ging die Geschichte durch, die sie sich ausgedacht hatten, eine Geschichte, von der er hoffte, dass sie angemessen erklärte, wie sie hierher gekommen waren. Sie waren Teil einer archäologischen Expedition, aber ihr Landungsschiff war abgehoben, als der Pilot sie an Carthago verraten hatte, einen Unternehmenskonkurrenten von Caralis. Es war nicht die beste Geschichte, aber hoffentlich reichte sie aus, um hier lebendig rauszukommen. Und das war alles, was sie brauchten.

      Lucian versuchte immer noch, die Dinge zu glätten, als sich die Schleuse des Transporters öffnete und eine einzelne Gestalt in einem weißen Thermalanzug, einschließlich einer Atemmaske, zum Vorschein kam. Lucian erkannte, dass es ein Mann war, nach den breiten Schultern und der ungewöhnlichen Größe zu urteilen, wahrscheinlich knapp unter zwei Meter. Der Mann stieg die Rampe hinab und näherte sich dem Schacht, in dem Lucian, Fergus und Serah Schutz suchten.

      Im Vertrauen darauf, dass der Mann ihn gesehen hatte, senkte Lucian seinen Kopf in den windgeschützten Bereich des Schachts.

      »Der lässt sich verdammt Zeit, oder?«, sagte Serah.

      »Je schneller wir an Bord sind, desto besser. Lasst uns gehen.«

      Lucian konnte sich ihr Unbehagen vorstellen, als Serah den Thermalzauber auflöste. Beide begannen fast sofort zu zittern. Selbst in seinem Thermalanzug war der beißend kalte Wind fast schmerzhaft. Serah und Fergus zitterten, immer noch in den Raumanzügen, die sie an Bord der Wayfinder bekommen hatten.

      Der weiß gekleidete Mann blieb stehen und musterte sie einen Moment lang hinter seiner Kälteschutzmaske.

      »Willst du uns einfach erfrieren lassen?«, fragte Serah.

      Der Mann verlagerte unbeholfen sein Gewicht. »Ähm, nein. Das führt runter zu den Ruinen, richtig?«

      Dieser Typ machte nicht gerade einen vertrauenerweckenden Eindruck.

      »Bring uns erst mal aufs Schiff«, sagte Lucian. »Wir haben den Großteil unserer Kälteschutzausrüstung verloren, als das Schiff abgehoben ist.«

      Der Mann beobachtete ihn einen Moment, als wollte er fragen, wie sie in diese missliche Lage geraten waren, aber der gefährliche Blick auf Lucians Gesicht muss ihn aufgehalten haben.

      »Sicher. Nun, dann lass uns zurückgehen. Ihr habt einiges zu erklären.«

      Der Mann ging zum Schiff zurück, viel zu langsam. Es war eine Qual. Es würde nur fünfzehn Minuten oder sogar weniger dauern, bis Serah und Fergus an ihrer freiliegenden Haut Erfrierungen bekämen. Lucian fühlte sich schuldig, weil er seinen Anzug trug, aber dieser hatte keine automatische Anpassung, was bedeutete, dass er Serah nicht damit aushelfen konnte. Es fühlte sich falsch an, ihn zu benutzen, während die anderen nichts hatten.

      Der Mann räusperte sich. »Die Archäologen-Teams sind normalerweise etwas... besser vorbereitet.« Der Mann beschleunigte sein Tempo nur geringfügig. Inzwischen hatten sie die Einstiegsrampe erreicht. Er stand vor der Tür und wirkte verwirrt. »Scheiße. Wie war nochmal der Code?«

      »Ist das dein Ernst?«, fragte Serah. »Ich sprenge das Ding auf, wenn du es nicht in fünf Sekunden kapierst!«

      Glücklicherweise schien der Mann nicht zu hinterfragen, wie sie es aufsprengen wollte. Der Mann klopfte an die Tür, und sie glitt automatisch auf. Jemand von innen musste sie geöffnet haben.

      Sie eilten hinein, die warme Luft kribbelte auf Lucians Gesicht. Als die Tür sich schloss, standen die drei eng beieinander und hüpften auf und ab, um Wärme zu erzeugen.

      Der Mann nahm seine Maske ab und enthüllte ein langes, ernstes Gesicht, schläfrige Augen mit dunklen Ringen und einen Mund, der ewig offen zu hängen schien. Irgendetwas an diesem Mann kam Lucian bekannt vor, obwohl er nicht wusste, warum.

      »Ich bin Adam«, sagte er und streckte eine Hand aus. »Adam Abrantes. Mein Vater hat mich hergeschickt, um eure Behauptung zu überprüfen.«

      Bei diesem Namen wurde Lucian klar, warum dieser Mann ihm bekannt vorkam. Adam war sein Cousin. Vorerst schien es nicht, als ob Adam ihn erkannte. Lucian war erst acht oder neun Jahre alt gewesen, als sie sich zuletzt gesehen hatten. Er hatte erwartet, dass sein Onkel Ravis jemanden unter seiner Anstellung schicken würde, aber nicht seinen erstgeborenen Sohn.

      Er versuchte, seine Überraschung zu verbergen, obwohl es nicht leicht war. Für den Moment wäre es vielleicht am besten, nichts zu sagen. Es könnte die Dinge verkomplizieren. »Nun, die Ruinen liegen direkt unter unseren Füßen. Wir wollen persönlich mit Ravis sprechen. Ich weiß, dass er uns anhören möchte.«

      Adams leicht schläfrige Augen verengten sich. »Das ist Herr Abrantes für dich. Er ist ein sehr beschäftigter Mann. Außerdem bin ich durchaus in der Lage, jede Information zu verarbeiten, die ihr habt.« Aus Adams Ton schien hervorzugehen, dass er versuchte, sich selbst davon zu überzeugen, genauso wie sie. »Jedenfalls, ihr seid von der archäologischen Abteilung? Niemand hat uns gesagt, dass ihr Leute hier draußen seid.«

      »Geheimmission«, sagte Lucian. »Wir hatten da unten einen Einsturz, also haben wir viel von unserer Ausrüstung verloren, einschließlich unserer Direktleitung. Es gibt zu viele Spione in der Abteilung, und Ravis... ich meine, Herr Abrantes... wollte das unter Verschluss halten.«

      »Ich... verstehe. Ja, wir hatten unsere Verdächtigungen bezüglich Carthago.« Er sah ihn misstrauisch an. »Es tut mir leid, das zu sagen, aber nichts davon ergibt Sinn.«

      »Bist nur du hier?«, fragte Lucian und ignorierte seinen Einwand.

      »Ich, plus der Pilot. Wir waren das nächstgelegene Schiff in Bereitschaft, aber vertraut mir, es werden mehr kommen. Söldner auch. Wir müssen einen Perimeter einrichten, Weltraumabwehrbatterien. Das Übliche, um neugierige Augen fernzuhalten. Also, war es ein guter Fang?«

      »Ein großartiger Fang«, sagte Serah. »Der beste Fang, den man sich wünschen könnte.«

      Lucian widerstand dem Drang, ihr einen Blick zuzuwerfen.

      »Ein Perimeter also?«, fragte Fergus und konzentrierte sich auf Adam.

      »Ihr habt dieses Gebiet beansprucht, aber bis wir Leute vor Ort haben, könnte Carthago es anfechten. Und wir sind weit genug von den Liga-Behörden entfernt, damit Blut vergossen werden könnte. Natürlich wird Portnov bald hier sein, und ihr könnt dann mit ihm sprechen.«

      »Natürlich«, sagte Lucian leichthin, ohne die geringste Ahnung zu haben, wer Portnov war. Nach allem, was er durchgemacht hatte, fand er es leicht, ohne mit der Wimper zu zucken zu lügen. Der Gedanke war ein wenig beängstigend, aber er würde alles tun, um aus dieser Situation herauszukommen. »Allerdings berichten wir direkt an Herrn Abrantes. Glaub mir, wir haben Dinge, die er hören möchte. Dinge, die das Gleichgewicht mit der Carthago Corp völlig verändern werden.«

      Adams traurige Augen weiteten sich leicht. »Du denkst, Portnov könnte auch beteiligt sein?«

      Lucian war sich nicht sicher, woran dieser Portnov-Typ „beteiligt" sein könnte, also wollte er ihn auch nicht grundlos den Wölfen zum Fraß vorwerfen. »Kein Grund, das anzunehmen. Die einzige Person, der ich wirklich vertraue, ist Herr Abrantes.«

      »Ich verstehe«, sagte Adam und schien zu überlegen. »Nun, ich kann eine Anfrage stellen, schätze ich. Ich bezweifle, dass es irgendwohin führen wird.«

      Lucian dachte, es könnte einfacher sein, ihm die volle Wahrheit zu sagen, oder zumindest die relevanten Teile. All diese Lügen könnten irgendwann nach hinten losgehen. Andererseits war es das Schlimmste, zu sagen, dass die drei Magier waren. Aber wenn das Zugeben so viel bewirken könnte, ihn zu Ravis zu bringen, wäre es vielleicht sicherer, die Wahrheit zu sagen.

      Allerdings war all das Spekulation. Während Lucians Nachbesprechung nach seiner metaphysischen Prüfung hatte seine Mutter erwähnt, ihn möglicherweise nach Halia zu schicken, um näher bei seinem Onkel zu sein. Die Regierung hier verbannte Magier nicht direkt, soweit Lucian wusste. Es war möglich, dass sie ihn Ravis bereits erwähnt hatte.

      »Moment mal«, sagte Adam. »Ich kenne dich, nicht wahr?« Die Erkenntnis schien ihn auf einmal zu treffen. Sein Mund hing noch offener.

      »Du kennst mich? Ich glaube nicht, dass wir uns je begegnet sind.«

      »Lucian? Wie in aller Welt...? Was machst du hier?«

      Der Schwindel war aufgeflogen. Es war Zeit für Plan B. »Das ist... eine lange Geschichte.«

      »Ich dachte, du wärst zum Training nach Volsung gegangen. Wir dachten...« Er verstummte. Er traf eine schnelle Entscheidung und hob seinen Kommunikator ans Ohr. »Ja, wir haben ein Problem. Ich muss das Archäologen-Team direkt zu dir bringen.«

      »Problem?«, fragte Serah. »Welches Problem?«

      Lucian hörte, wie sein Onkel seinen Sohn am anderen Ende der Leitung anschrie.

      »Lass mich mit ihm sprechen«, sagte Lucian.

      Adam schüttelte den Kopf. »Änderung der Pläne. Sobald mehr unserer Schiffe landen, fliegen wir zurück zum Anwesen.«

      »Zum Anwesen?«, fragte Serah.

      Adam ignorierte sie. »Hier. Nehmt Platz. Es wird nicht lange dauern, bis wir ankommen.«
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      Das Schiff  erhob sich schwerfällig von der dicken Eisschicht und durchbrach die Atmosphäre in östlicher Richtung. Adam saß bei ihnen, umgeben von etwa zwei Dutzend unbesetzten Sitzen. Es schien ein privater Unternehmenstransport zu sein, und ein veralteter noch dazu, nach dem rauen Innenraum, der abblätternden Farbe und dem klappernden Fahrgestell zu urteilen. Es gab nicht einmal den Vorteil eines Sichtfensters. Der Rumpf klapperte heftig, bis sie aus der Atmosphäre waren. Lucian schwebte gegen seine Gurte. Kein AG-Feld wurde aktiviert, was bedeutete, dass sie sitzen bleiben mussten. Es hätte ihn nicht überrascht, wenn dieses Schiff älter als der Magierkrieg gewesen wäre.

      Lucian schlief ein, so groß war seine Erschöpfung, aber nicht lange. Es konnten keine zwanzig Minuten vergangen sein, bevor sie wieder durch die Atmosphäre brannten. Lucian knirschte mit den Zähnen. Auch das Trägheitsdämpfungssystem war veraltet und konnte nicht viel abfedern. Dieser Schrotthaufen brauchte Tausende von Credits für Reparaturen, um wirklich einsatzfähig zu sein. Er musste sich fragen, warum Ravis seinem Sohn so ein mieses Schiff geben würde.

      Nach ein paar weiteren Minuten landeten sie auf einem unbekannten Teil des Planeten.

      Außerhalb der Schleuse des Transporters wurde Lucian von einem seltsamen Anblick begrüßt. Eine flache Landfläche, bedeckt mit hohem, schwarzem Gras, erstreckte sich vor ihm. Es ging leicht abwärts, bis es einige hundert Meter entfernt die Kante einer Klippe erreichte. Jenseits der Klippe lag ein violett getöntes Meer, dessen Wasser dunkel, unruhig und gewaltig unter einem ewigen Abendhimmel war. Die Sonne schien wie mattes Kupfer, etwa auf halber Höhe am Himmel, wo sie auf dieser Welt immer geschienen hatte, mit nur den geringsten Abweichungen, die zu klein waren, um sich damit zu befassen. Auf einer gezeitengebundenen Welt wie Halia blieb die Sonne immer in der gleichen Position, was bei Roten Zwerg-Sternsystemen normalerweise der Fall war.

      Auf dieser Grasfläche grasten Hunderte von seltsamen, beschalten Kreaturen, die an Schnecken erinnerten – wenn eine Schnecke so groß wie ein Pferd sein könnte. Ein Regenbogen von Farben bemalte diese Schalen, und selbst im schwachen Zwielicht schienen sie vom rötlichen Sonnenlicht zu leuchten.

      Der Wind aus dem Norden wehte kalt. Nach der Position der Sonne zu urteilen, war die dunkle Seite des Planeten nur wenige tausend Kilometer entfernt.

      Während er, Serah und Fergus den Anblick auf sich wirken ließen, ignorierte Adam ihn und ging unter dem Schiff zu einer großen Villa, die sich über der schwarz-grasigen Ebene erhob. Düstere Wolken türmten sich am westlichen Horizont auf, dick und turbulent, während noch mehr der beschallten Kreaturen im dunklen Gras herumschnüffelten.

      »Das ist das Anwesen der Abrantes«, erklärte Adam. »Nur ein kurzer Flug von Halisport entfernt und nicht zu weit von unseren Besitztümern in der Westlichen Schlucht.«

      »Gibt es hier auch Schluchten?«, fragte Serah.

      Fergus warf ihr einen warnenden Blick zu, nicht zu erwähnen, woher sie kam. Aber Adam schien den Fehltritt nicht zu bemerken. »Halia ist voller Schluchten, die meisten natürlich entstanden. Aus diesen gewinnt die Gesellschaft den mineralischen Reichtum des Planeten.«

      Was auch immer dieser Reichtum war, er stand Lucians Teil der Familie definitiv nicht zur Verfügung. Er wusste, dass sein Onkel Ravis wohlhabend war, aber nach der Größe des Anwesens vor ihnen zu urteilen, war er weitaus reicher, als selbst Lucian sich vorgestellt hatte. Diese Villa war fast groß genug, um ein kleiner Palast zu sein, und musste mehr Platz haben, als Ravis und seine Familie je benötigen würden. Es war die Art von Villa, die in den Südflorida-Untiefen verbreitet war und Armeen von Dienern erforderte, um sie bewohnbar zu halten. Aber anders als in dieser Umgebung waren diese Villa und ihre zugehörigen Nebengebäude das einzige Anzeichen von Zivilisation.

      Sie betraten das Anwesen durch die großen Doppeltüren und wurden von einer imposanten Eingangshalle mit zwei Treppen begrüßt, die zu einer Empore im zweiten Stock führten. Die Oberflächen bestanden aus rosa Marmor, üppig mit roten Teppichen ausgelegt, die Wände waren mit Kunstwerken verschiedener Stile und Arten geschmückt. Vor der rechten Treppe stand ein vornehmer Mann mit schneeweißem Haar und einem gepflegten Bart, der einen teuren Designeranzug mit einer weißen Blume an der Tasche trug. Als er aufsah, schienen seine Augen zuerst Lucians zu finden. Sein Blick war scharfsinnig und undurchschaubar.

      »Mein lieber Neffe«, sagte er mit einem geübten Lächeln. »Dich hier zu haben, ist... eine ziemliche Überraschung.«

      Von seinem Tonfall her war schwer zu sagen, ob diese Überraschung gut war. »Glaub mir, ich bin genauso überrascht wie du.«

      Ravis' weiße Augenbrauen hoben sich bei diesen Worten. »Kommt. Gehen wir in mein Arbeitszimmer. Ihr seht furchtbar aus, aber das werden wir bald in Ordnung bringen.« Er sah seinen Sohn an. »Lass die Küche etwas Warmes und Sättigendes zubereiten. Nichts zu Ausgefallenes. Gutes, herzhaftes Essen, das die Knochen wärmt. Vielleicht etwas Ajiaco Cubano.« Ravis zwinkerte. »Das sollte dich an die Heimat erinnern, oder? Nicht wie bei deiner abuela, aber nahe genug.«

      Es war etwas, das seine Mutter früher zubereitete, das Rezept seiner Großmutter. Es war einleuchtend, dass Ravis es auch kennen würde. Lucian versuchte, nicht zu aufgeregt über die Aussicht auf Essen zu wirken, auch wenn er ausgehungert war. Es gab einen Grund, warum seine Mutter ihren Bruder nicht mochte, und er würde seine Vorsicht nicht ablegen. »Das wird völlig ausreichen.«

      »Ich kümmere mich darum«, sagte Adam. Er stand einen Moment da, als würde er auf etwas mehr von seinem Vater warten, aber Ravis führte sie bereits die Treppe hinauf und hatte seinen Sohn vergessen.

      Ravis sagte kein Wort, nicht bevor er sie über die Galerie und durch eine reich verzierte Tür geführt hatte. Die Luft im Inneren war herrlich warm, was Lucian zum ersten Mal seit Tagen auftauen ließ. Sie betraten ein üppig ausgestattetes Büro, dessen Wände mit Hunderten von Büchern gesäumt waren. Ein massiver Schreibtisch stand vor breiten Erkerfenstern, die den Blick auf die dunkle Ebene unten und das schattenhafte Meer in der Ferne freigaben. Ein leichter Graupelregen fiel. Lucian hatte selten eine düsterere Szene gesehen. Er konnte verstehen, warum diese Welt trotz ihrer Nähe zur Erde und den Ersten Welten nur spärlich besiedelt worden war.

      »Zieht euch ein paar Stühle heran«, sagte Ravis und setzte sich hinter seinen Schreibtisch. »Wir haben viel zu besprechen.«

      Sie fanden einige Stühle am Rand des Raumes und zogen sie nach vorne. Wenn Ravis über ihr allgemeines Erscheinungsbild beunruhigt war, gab er kein Zeichen davon. Was ihre Schocklanzen betraf, so waren sie gut unter ihren Raumanzügen versteckt. Lucian hatte seine Kälteschutzkleidung inzwischen ausgezogen, nachdem er sie auf dem Schiff zurückgelassen hatte.

      »Danke, dass du uns aufnimmst«, sagte Lucian.

      »Natürlich, natürlich«, sagte Ravis. »Ich wäre nachlässig. Deine Mutter und ich hatten unsere Meinungsverschiedenheiten, das stimmt, aber ich war traurig, von ihrem Tod zu hören.« Er seufzte. »Das ist jetzt über ein Jahr her.«

      »Wir müssen nicht darüber reden.«

      »Wenn du meinst. Also, zum Geschäftlichen. Ich muss zuerst die offensichtliche Frage stellen. Mein Sohn hat mir eine wilde Geschichte erzählt, dass ihr Teil meiner archäologischen Abteilung seid, und dass ich eine Erkundungsmission genehmigt hätte? Warum die Lüge? Und wie habt ihr die Erbauer-Ruine im verlassensten Teil unseres Planeten gefunden, an einem Ort, an dem niemand danach suchen würde?«

      »Das ist eine lange Geschichte.«

      Ravis zuckte mit den Schultern. »Wir haben Zeit. Ich habe meinen Terminplan für die nächsten zwei Stunden freigeräumt.«

      Lucian war vorsichtig. Seine Mutter hatte ihm nicht viel über seinen Onkel erzählt, aber wenn sie über ihn sprach, war es nie nett. Er vertraute dem Urteil seiner Mutter und wollte ihr Andenken respektieren.

      »Ihr habt kein Schiff«, begann Ravis, »also ist die einzige andere Option, dass euch jemand dort abgesetzt hat. Bei der Durchsicht der Verkehrsprotokolle meines Unternehmens haben wir festgestellt, dass vor ein paar Tagen ein Schiff auf der dunklen Seite gelandet ist, nur um kurze Zeit später wieder abzufliegen. Der Transponderkode war in keinem unserer Register, und wir haben Millionen katalogisiert. Es trug den Namen Wayfinder.«

      Lucian beschloss, dass es reine Zeitverschwendung wäre, ein Netz aus Lügen zu spinnen, und letztendlich sinnlos. Sein Onkel wusste bereits, dass er ein Magier war, und wahrscheinlich auch seine Freunde.

      »Ich sage dir einfach die Wahrheit, da jede andere Geschichte noch lächerlicher klingen würde. Ich möchte zuerst etwas über dich wissen.«

      »Ich gehe darauf ein. Was?«

      »Meine Mutter hat mir immer gesagt, dass ihr einen Streit hattet, aber sie hat nie gesagt warum. Könntest du den Grund erklären?«

      Ravis' Gesicht wurde steinern. »Sie war ein guter Mensch, trotz unserer Differenzen. Aber die Art unserer Meinungsverschiedenheit war rechtlicher Natur, und leider war das Gesetz auf meiner Seite.«

      Seine Art schien distanziert, als ob er nicht so bedauernd wäre, wie er sich gab. »Rechtlich, wie?«

      »Das geht dich nichts an«, sagte er mit strenger Stimme. »Jetzt musst du mir sagen, was du auf der dunklen Seite gemacht hast und wie du diese Ruine gefunden hast. Mein Archäologen-Team sagt mir bereits, dass die Ausgrabung Jahre gedauert haben muss, und es ist ein Fund, der unser Verständnis der Erbauer für immer verändern wird.«

      »Ich kann dir das nicht sagen, bis du mit der Wahrheit rausrückst.«

      Ravis' Augen verengten sich. »Was meinst du? Du hast den Standort im Namen meines Unternehmens beansprucht und willst nicht enthüllen, wie du ihn überhaupt gefunden hast?«

      »Es ist kompliziert.«

      »Ich bin dessen müde, Lucian. Sag mir einfach, was passiert ist, und ich erzähle dir von deiner Mutter und mir.«

      Von dem kompromisslosen Gesichtsausdruck seines Onkels erkannte Lucian, dass es keinen Ausweg geben würde. Alles, was er tun konnte, war, ins tiefe Wasser zu springen und auf das Beste zu hoffen.

      »Also, ich nehme an, meine Mutter hat dir von dem erzählt, was mir passiert ist?«

      »Natürlich  hat sie das. Zumindest einen Teil davon. Sie hat sich nach Jahren zum ersten Mal bei mir gemeldet, also wusste ich, dass etwas nicht stimmte. Sie sagte, bei dir sei eine metaphysische Emergenz positiv getestet worden. Aber dann habe ich nie wieder von ihr gehört. Also wusste ich, dass du einer von ihnen warst. Ich dachte, sie wollte vielleicht, dass ich ihr ein paar Credits überweise, aber es war nichts dergleichen. Sie wollte mich als Notfallplan, falls die Akademie-Sache schieflaufen würde. Als Adam mir also sagte, wer du bist, habe ich die Punkte verbunden. Ich ging davon aus, dass du in diesen Ruinen im Auftrag der Akademie warst und die Dinge schief gelaufen sind. Daher seid ihr hier. Das Einzige, was ich nicht verstehe, ist, warum du die Entdeckung dieses Ortes mir übergeben hast, anstatt deinen Meistern auf Volsung. Sag mir nicht, dass du abtrünnig geworden bist, denn ich werde meinen Hals nicht unter das Fallbeil des Wächters stecken. Nicht einmal für die Familie.«

      Es schien keine andere Wahl zu geben, als  die Wahrheit zu sagen. Das heißt, wenn er die Hilfe seines Onkels wollte.

      »Wir haben dich angerufen, weil wir deine Hilfe brauchen. Weil du der Einzige bist, der helfen kann.«

      Ravis lehnte sich in seinem Stuhl zurück, sein Gesicht zeigte milde Überraschung. »Ist das so? Weißt du, mir das zu sagen, verbessert deine Position nicht gerade. Ich helfe Familienmitgliedern nicht umsonst. Also musst du mich überzeugen. Bisher machst du einen beschissenen Job damit.«

      Lucian seufzte. »Gut. Ich erzähle dir, was passiert ist, aber du wirst mir nicht glauben.«

      »Versuch's.«
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      Während des Abendessens in Ravis' Büro erzählte Lucian ihm alles. Seinem besorgten Gesichtsausdruck nach zu urteilen wünschte sich Ravis, kein Wort davon gehört zu haben. Zu Lucians Überraschung unterbrach er ihn nicht, außer um seine Sekretärin anzurufen und den Rest seiner Termine abzusagen.

      Schließlich lehnte sich der alte Mann in seinem Stuhl zurück und seufzte.

      »Siehst du?«, sagte Lucian. »Ich wusste, dass du mir nicht glauben würdest.«

      »Das habe ich nie gesagt.« Sein Blick wanderte zu Serah. »Du kommst also aus Psyche?«

      Bei ihrem Nicken drehte Ravis seinen Stuhl und blickte über die schwarzen, grasbedeckten Felder. Es fühlte sich an wie spät am Tag, aber die Dämmerung war dieselbe wie immer, während der Schneeregen noch fiel. Es war schwer zu erkennen, was Ravis dachte.

      Noch immer zum Fenster gewandt, brach er das Schweigen.

      »Wisst ihr, es ist meine Pflicht, euch der Liga zu übergeben.«

      Der Stich des Verrats traf Lucian heftig. »Was meinst du mit übergeben? Hast du irgendetwas von dem gehört, was ich gesagt habe?«

      »Ich sagte, es ist meine Pflicht. Nicht, dass ich es tun würde.« Er drehte sich wieder um. »Familie geht vor Regierung. Die Liga ist mir egal. Gierige Bastarde, versuchen jeden Sub-Credit zu stehlen, den ich verdiene. Ich werde übrigens untersucht.« Er lächelte sardonisch. »Wir werden schon eine Lösung finden.«

      Lucian gefiel der Klang davon nicht. »Wir müssen Vera folgen. Und dafür brauchen wir ein Schiff. Wenn wir sie nicht verfolgen können, werden sie die Prophezeiung der Sieben finden. Wenn sie die finden, dann haben wir viel größere Probleme.«

      »Ich muss das alles erst verdauen. Erwartest du, dass ich dir sofort zustimme? Woher soll ich wissen, ob nicht Vera und Xara im Recht sind?«

      Musste Lucian das wirklich erklären? »Weil sie machthungrig sind.«

      »Und du nicht, Lucian?« In seinen Augen lag ein gutmütiges Funkeln. »Lüg mich nicht an und sag, dass sich eine solche Macht nicht gut anfühlen würde.«

      »Ich will keine Macht. Wenn es nach mir ginge, würden die Dinge einfach wieder normal werden, aber offensichtlich sind wir über diesen Punkt hinaus. Jetzt will ich nur verhindern, dass sie die Prophezeiung bekommen.«

      Dieser Punkt schien Ravis nicht zu interessieren. »Wenn Xara wirklich lebt und mächtig genug ist, uns vor den Schwärmern zu retten, nun, das ist gut fürs Geschäft. Ich kann kein Geld verdienen, wenn die Schwärmer uns vernichten. Die Märkte sind bereits eingebrochen.« Er lächelte gutmütig. »Du hättest ihr Geld nehmen sollen, Neffe. Mit diesen fünfzigtausend, stell dir vor, was du hättest tun können.«

      »Geld ist mir egal. Was bedeutet Geld schon, wenn am Ende alle tot sind?«

      »Nun, jetzt brauchst du Geld. Mit fünfzigtausend hättest du von dieser Welt verschwinden können und mehr. Hättest dir sogar ein Schiff kaufen können, selbst wenn es eine Schrottmühle wäre. Es geht darum, dass Xara mehr wie diese Auserwählte wirkt als du. Sie hat zwei dieser Kugeln, und nach dem, was du gesagt hast, weiß sie besser, wie man sie benutzt als du. Und wenn sie tatsächlich alle Kugeln bekommt und das Ausfransen für immer endet, das wird das Beste sein, was passieren könnte. Und sie hat auch einen Vorsprung vor dir.«

      »Worauf willst du hinaus?«

      »Im Geschäft setzt man am besten auf das Siegerpferd.«

      »Und dass der Unsterbliche mit ihrem Verstand verschmilzt und über die Menschheit herrscht, beunruhigt dich kein bisschen?«

      »Das kaufe ich dir nicht ab. Klingt weit hergeholt.«

      »Wie entscheidest du, was weit hergeholt ist und was nicht? Deine Familie zu unterstützen ist zu viel verlangt?«

      Bevor Ravis antworten konnte, schnaubte Serah. »Du interessierst dich nur für Geld.«

      Ravis lächelte, als würde er diesen Punkt eingestehen. »Geld ist mein Vermächtnis und meine Macht. Es macht mich stark und meine Familie stark. Es bringt mich in Reichweite, Caralis für immer zu übernehmen und mein Erbe für alle Zeiten zu sichern.« Sein Lächeln schwankte, als sein Gesichtsausdruck sich verdüsterte. »Leider taugen meine Söhne nichts, und meine Töchter sind mehr daran interessiert, mein Vermögen zu verprassen, anstatt es aufzubauen.«

      »Was meinst du?«, fragte Fergus. »Adam scheint ein pflichtbewusster Sohn zu sein.«

      Ravis winkte fast angewidert ab. »Er ist meine beste Wahl, aber das sagt nicht viel. Drogenprobleme. Seine Frau hat sich von ihm scheiden lassen. Das wäre mir alles egal, aber er hat einfach nicht das Herz eines kaltblütigen Killers. Das braucht man, um eine Firma zu leiten, besonders eine so große wie Caralis Intergalactic, um die Schakale im Vorstand zu überleben. Hier auf Halia leite ich Caralis im Grunde, wie ich will.« Er lächelte grimmig. »Man muss ein kaltblütiger Killer sein, wenn man hinter diesem Schreibtisch sitzen will, mit dem Schicksal von Zehntausenden in der Hand, die alle versuchen, dir in den Rücken zu fallen. Adam würde keine zwei Monate als Patriarch meines Vermögens überleben.«

      »Das ist hart, so über deinen eigenen Sohn zu sprechen«, sagte Serah. »Du solltest dich schämen.«

      Es erstaunte Lucian, dass er ihnen überhaupt so viel erzählte, aber offensichtlich hatte der Mann viel in sich aufgestaut. Es war klar, warum seine Mutter ihn nicht mochte. Er war verabscheuungswürdig und wahrscheinlich soziopathisch.

      »Wie genau hast du meine Seite der Familie übers Ohr gehauen?«, fragte Lucian. »Denn ich nehme an, das hast du getan.«

      Ravis lächelte schleimig. »Nun, Dad hat mir das Erbe hinterlassen. Es hat sowohl deine Mutter als auch mich schockiert, als wir herausfanden, wie viel er beiseite geschafft hatte. Ich brauchte dieses Geld, um diese Franchise hier draußen aufzubauen. Das ist es, was Dad gewollt hätte. Mira sah das allerdings anders. Sie wollte ihr Geld sofort, aber der Treuhandfonds besagte, dass das Geld nicht auf diese Weise ausgezahlt werden konnte. Sie weigerte sich mitzuspielen, also musste ich es nehmen. Ich lud sie nach Halia ein, für einen Job, aber sie blieb zu Hause. Aus Trotz, vermute ich. Wollte auch keine meiner Hilfsangebote annehmen. Nicht einmal, wenn es dir geholfen hätte.«

      »Das ist eine schreckliche Sache, die du getan hast«, sagte Serah. »Wenn du nicht gewesen wärst, würde sie heute noch leben.«

      Lucian wusste, dass all das stimmte, und es erfüllte ihn mit einer Wut, wie er sie noch nie gekannt hatte. Und die Art, wie sein Onkel ihn anschaute, mit spöttischen braunen Augen, ließ ihn nur noch mehr den Wunsch verspüren, ihm eine Lektion zu erteilen. Mit Magie, wenn es sein musste. Aber er zwang sich, ruhig zu bleiben. Nichts Gutes würde dabei herauskommen, die Beherrschung zu verlieren, und so ungern er es auch zugab, er brauchte die Hilfe seines Onkels.

      »Niemand bedauert ihren Tod mehr als ich«, sagte Ravis, obwohl sein Tonfall nicht danach klang. »Aber seien wir realistisch. Menschen treffen ihre eigenen Entscheidungen, und sie hat ihre getroffen. Es wäre vielleicht anders gewesen, wenn sie nicht so stur gewesen wäre. Ich habe sie geliebt, aber sag nicht, sie wäre nicht stur gewesen.«

      »Man sollte nicht schlecht über die Toten reden«, sagte Fergus.

      Lucian wusste, dass die Warnung nichts bringen würde. Er sah sofort, dass Ravis sich um niemanden außer sich selbst kümmerte, und er kümmerte sich nur insoweit um seine Familie, wie sie sein Erbe widerspiegelte.

      »Du interessierst dich offensichtlich für die Erbauer-Ruinen auf der dunklen Seite dieser Welt«, sagte Lucian. »Vielleicht können wir dort anfangen.«

      »Und du hast gesagt, das innere Heiligtum öffnet sich nur bei der Ausrichtung aller Planeten jenseits von Halias Umlaufbahn? Ich habe keine siebzig Jahre zu warten.«

      »Da ist nichts drin. Xara hat die Kugel der Gravitonik mitgenommen, aber dein Unternehmen kann immer noch ein Vermögen damit machen, den Ort zu monetarisieren.«

      »Und ich nehme an, du erwartest meinen Dank dafür? Ich habe dir bereits das Leben gerettet. Was könntest du noch wollen?«

      »Ich habe es dir bereits gesagt. Ein Schiff. Wenn du wirklich auf Xaras Seite bist, wie es scheint, würdest du doch wollen, dass ich sie finde, oder? Wir werden kämpfen, und einer von uns wird dem anderen die Kugeln abnehmen, was das Ende des Sternenzyklus beschleunigt, bevor die Schwärmer uns alle töten. Du hast keine andere Idee, wie du mich nutzen könntest, also nutze mich auf diese Weise.«

      Onkel Ravis beobachtete ihn schweigend. Er war noch immer nicht überzeugt.

      »Du beherbergst einen abtrünnigen Magier«, fuhr Lucian fort. »Selbst wenn du mich hier rauswerfen würdest, weißt du jetzt Dinge, die dich umbringen könnten.«

      »Ist das eine Drohung?«

      »Das ist es für den Rest deines Lebens, Ravis. Es liegt in deinem besten Interesse, mir zu helfen, und ich weiß, dass du die Ressourcen dafür hast.« Lucian lächelte. »Betrachte es als... eine Investition. Selbst wenn du glaubst, dass Xara letztendlich als die Auserwählte des Vielfältigen triumphieren wird, willst du nicht eine Absicherung auf mich setzen? Gib mir ein Schiff, und ein schnelles.« Lucian überlegte einen Moment. »Und eintausend Credits, die ich frei verwenden kann, wie ich will.«

      Ravis lachte höhnisch. »Eintausend Credits? Du weißt überhaupt nicht, worum du bittest, Kleiner.«

      Aber etwas in Ravis' Haltung verriet ihm, dass das nicht stimmte. Sein Onkel verhandelte.

      »Dann eben nur das Schiff. Und fünfhundert Credits.«

      »Verschwinde. Du hast erwähnt, was die Liga mit mir machen würde, wenn sie dich hier finden würden. Stell dir nur vor, was sie tun würden, wenn sie herausfinden, dass ich dir Geld gegeben habe.«

      »Das wäre kaum das Illegalste, was du je getan hast, oder? Mach es nicht nachverfolgbar. Das ist nicht allzu schwer.«

      Ravis lächelte spöttisch, gab aber keine Antwort. »Lass uns heute Abend nicht über Geschäfte reden. Es wird spät.«

      Ravis war im Begriff aufzustehen, als Lucian beide Hände ausstreckte. Er griff nach seinem Fokus und befahl sowohl der Kugel der Psionik als auch der Kugel der Bindung, sich in seinen Händen zu manifestieren. Ihre Zwillingslichter leuchteten brillant, als sie Lucian gehorchten und genau das taten, was er befahl. Ravis' Gesicht wurde aschfahl, als er seine Augen gegen ihre strahlenden Auren abschirmte.

      Als die Lichter verblassten und sich in den zwei Kugeln sammelten, nahm Ravis die Hand von den Augen und schaute zu. Sogar Fergus und Serah starrten mit weit aufgerissenen Augen, da sie die beiden Kugeln noch nie persönlich gesehen hatten. Ravis starrte schockiert.

      »Sie gehorchen meinem Befehl«, sagte Lucian. »Und ich beabsichtige, dass das so bleibt.«

      »Was ist das, irgendeine Machtdemonstration? Wenn du denkst, dass das meine Meinung ändern wird...«

      »Ich versuche dir nur zu zeigen, wie ernst ich es meine. Das sind die Kugeln der Bindung und der Psionik. Ich habe Schreckliches durchgemacht, um beide zu bekommen. Und ich werde niemanden aufhalten lassen, den Rest zu bekommen. Dich am allerwenigsten.«

      Lucian absorbierte die Kugeln wieder, jede strömte seine Arme hinunter und zu seinem Herzen.

      »Du willst ein Schiff? Ich besorge dir ein Schiff.« Ravis lächelte boshaft. »Mein Schiff wird dich direkt nach Halisport bringen und dich am Stadtrand absetzen. Das ist das Beste, was du von mir bekommst.«

      »Ernsthaft?«

      »Du solltest dankbar sein«, sagte Ravis. »Keine Straßen hier draußen, und ein Skycar-Taxi so weit draußen würde dich wahrscheinlich zehn volle Credits kosten.«

      »Du wirfst uns den Wölfen vor, Ravis.«

      »Ich habe euch bereits geholfen, indem ich eure erbärmlichen Magier-Leben gerettet habe«, sagte Ravis. »Und um einen Begriff zu verwenden, den du in deiner langen Geschichte mehrmals bei mir benutzt hast, solltest du verdammt dankbar sein.«

      Lucian erkannte, dass er bei ihm nicht weiterkommen würde.

      »Ich wünschte, ich könnte helfen, Lucian. Das tue ich wirklich. Aber wenn ich dir ein Schiff oder Geld gebe, wird die Liga auf mich aufmerksam. Ich habe dir bereits gesagt, dass ich untersucht werde. Jede Transaktion wird überwacht. Du weißt, dass sie hier keine Magier außerhalb der Kommunen dulden. Wenn dich jemand findet, werden sie dich direkt nach Psyche zurückschicken. Tatsächlich, wenn ich dich ausliefern würde, würde das viel dazu beitragen, die Liga von meinem Rücken zu bekommen.«

      »Das würdest du nicht wagen«, sagte Serah.

      »Nein«, sagte Ravis. »Das würde ich nicht.« Er beobachtete alle drei offen. »Es gibt aber eine Sache, die ich tun kann.« Er öffnete eine Schublade in seinem Schreibtisch und holte etwas heraus, was wie ein Kredit-Stick aussah.

      »Was ist das?«

      Ravis sah ihn sachlich an. »Es gehört dir. Die Liga hat es dir gegeben... für die Beerdigung deiner Mutter. Sie haben es nach einiger Zeit zu mir geschickt, vermutlich weil du in der Akademie warst.« Er zuckte mit den Schultern. »Der Betrag ist für mich so unbedeutend, dass ich ihn nicht meinem Konto hinzugefügt habe. Weiß nicht, warum ich es so aufbewahrt habe.«

      »Wie viel ist drauf?«, fragte Lucian.

      Aber sogar er erinnerte sich an die Zahl und kannte die Antwort, bevor Ravis sie ihm gab.

      »2,5 Credits«, sagte er. »Nicht viel. Damit kommst du nicht von der Welt runter. Aber vielleicht reicht es, um eine verschlüsselte Licht-Nachricht zurück nach Volsung zu schicken.«

      Lucian könnte das tun, wenn er nur wüsste, wie er die Volsung-Akademie erreichen könnte. Sie hatten die alten Slates, die Vera ihnen gegeben hatte, bereits zerstört und entsorgt. Sie waren ein Risiko, da Vera wahrscheinlich eine Möglichkeit hatte, sie zu verfolgen.

      »Ich habe die Kontaktdaten der Akademie nicht«, sagte Lucian. »Was soll ich mit 2,5 Credits machen?«

      »Es ist alles, was ich dir geben kann«, sagte Ravis.

      »Dein Ernst?«

      Ravis nickte. »Es tut mir leid, Lucian. Dir wurden miese Karten ausgeteilt.« Seine Schultern entspannten sich ein wenig. »Fürs Protokoll, ich hoffe, du wirst dieser... Auserwählte. Ich halte es nicht für wahrscheinlich, aber es ist etwas, das ich gerne sehen würde.«

      »Es ist mir egal, was du willst. Also, sind wir dafür verantwortlich, unseren eigenen Weg nach Halisport zu finden?«

      »Ich kann dich von jemandem diskret am Stadtrand absetzen lassen. Zum Glück wird die Stadt nicht zu genau überwacht. Zumindest nicht alle ihre Viertel. So viel kann ich tun. Was du danach machst... nun, das liegt bei dir. Du wirst 2,5 Credits zur Verfügung haben. Ich hatte schon weit weniger in der Tasche.«

      2,5 Credits war eigentlich eine gesunde Summe Geld. Es könnte einen Monat Miete in einer miesen Wohnung in Miamis verbrechensbelastetem Westend bezahlen oder eine unglaublich noble Mahlzeit in einem Spitzenrestaurant. Was es jedoch nicht kaufen konnte, waren drei Tickets irgendwohin in den Welten und wahrscheinlich nicht einmal bis zur Halia-Station im Orbit.

      Wenn Ravis ihnen nichts mehr geben würde, müssten sie es selbst verdienen.

      »Es ist spät«, sagte Ravis. »Es wird keinem von uns schaden, wenn ihr eine Nacht bleibt. Ihr seid hier sicher genug. Für eine Nacht zumindest.«

      Alles, was Lucian zustande brachte, war ein Nicken. Es war schwer, sich nicht besiegt zu fühlen. Er wollte diese Gastfreundschaft nicht annehmen, wenn es überhaupt als Gastfreundschaft zählte, aber sie hatten seit mehreren Tagen ohne ausreichend Schlaf und warme Verhältnisse gelebt. Es war besser, als am Stadtrand von Halisport, der einzigen nennenswerten Stadt auf der Oberfläche, ausgesetzt zu werden.

      Lucian bemühte sich nicht, den Sarkasmus in seiner Stimme zu verbergen. »Danke für deine Großzügigkeit.«

      Ravis tat so, als würde er es nicht bemerken, und stand auf. »Es ist spät, und ich nehme an, ihr seid bereit, euch zurückzuziehen. Ich bin es sicherlich.«

      Ravis ließ einen der Hausdiener sie zu ihren Zimmern führen.
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      Lucians Zimmer war so unnötig groß und opulent, wie er es erwartet hatte. Es bot einen Blick auf die schwarzen, hügeligen Landschaften, die sich nach Westen erstreckten. Der Graupel peitschte gegen die breiten Erkerfenster. Es war die perfekte Ergänzung zu seiner Stimmung.

      Seine Erschöpfung war so groß, dass er nicht lange wach bleiben konnte. Er schlief eine ganze Weile in den weichen, luxuriösen Laken und hatte das Gefühl, darin zu versinken. Nach einigen Stunden klopfte es leise an der Tür. Serah trat ein und schloss die Tür hinter sich. Ohne Schüchternheit oder Bitte um Erlaubnis schlüpfte sie unter die Decke. Nach Monaten, in denen sie sich durch ganze Welten gekämpft hatten, waren sie inzwischen weit über diesen Punkt hinaus.

      »Ich glaube, ich würde verrückt werden, wenn ich hier leben müsste«, sagte sie.

      Als Lucian aus dem Fenster blickte, fühlte er sich genauso.

      »Wie hältst du durch?«, fragte sie.

      Lucian lehnte sich gegen die Kissen. Serah legte eine Hand auf seine Brust und ihren Kopf auf seine Schulter.

      »Nun, meine Mutter hatte recht. Mehr kann ich dazu nicht sagen.«

      »Ja. Er ist ein Arschloch, aber das wussten wir schon vorher, oder? Immerhin müssen wir nicht nach Halisport laufen.«

      Er hielt sie fest. »Ich vermisse das. Nur wir beide.«

      »Na ja, ich war immer hier.«

      Lucian spürte einen Stich von Schuldgefühlen. Während der Reise nach Halia hatte er dem Magielernen mit Vera Vorrang vor der Zeit mit Serah gegeben. Er hatte viel gelernt, aber es gab einige Distanz zu überbrücken.

      Sie hätte allen Grund, viel wütender auf ihn zu sein, als sie es tatsächlich war. Und das Schlimmste war, dass er sich nicht sicher war, ob die Lektionen es wert gewesen waren.

      »Tut mir leid deswegen.«

      Sie blieb still. Sein Blick wanderte zu der gefleckten Haut an ihrem Arm. Glücklicherweise hatte sie sich seit Psyche nicht ausgebreitet. Sie hatten viel weniger Magie eingesetzt, nichts über das hinaus, was sich natürlich ansammelte.

      »Ich kann nicht glauben, dass sie lebt«, sagte er. »Dass sie zwei Kugeln hat.«

      »Ich weiß. Das ist verrückt. Zweifelst du an dir selbst oder so?«

      Die Frage gefiel ihm nicht. »Wie könnte ich nicht? Vielleicht hat Ravis recht. Wenn es einen Auserwählten des Vielfältigen gibt, was ist, wenn sie es ist? Was, wenn Vera recht hat und meine Aufgabe darin besteht, das abzugeben, was ich bereits habe? Wie könnte ich so arrogant sein zu glauben, dass ich im Recht bin?«

      Serah beobachtete ihn nur und schien keine Antwort zu haben. Nicht, dass Lucian eine erwartet hätte.

      »Trotz deiner Fehler bist du ein guter Mann«, sagte sie. »Ich weiß nicht viel über Xara. Alles, was ich weiß, ist, dass sie nicht wie du zu sein scheint. Was auch immer sie im tiefsten Inneren will, es ist nicht das Beste für alle. Ich weiß nicht, was es verraten hat. Wahrscheinlich ihr ganzer Plan, mit einem uralten, bösen Außerirdischen zu verschmelzen.«

      Lucian lächelte leicht. »Oh, das hat es verraten?«

      »Nun, das sollte eigentlich klar sein. Aber vielleicht nicht für die moralisch Minderbemittelten. Nimm zum Beispiel deinen Onkel. Er schien mit diesem Konzept ziemlich einverstanden zu sein.«

      »Nun, das ist doch logisch. Immer wenn ein böser außerirdischer Herrscher den Verstand des furchterregendsten Magiers der Geschichte übernimmt, ist das großartig für die Wirtschaft.«

      Sie kicherte. »Hör auf.« Sie sah zu ihm auf. »Mein Punkt ist, du darfst nicht aufgeben, Lucian. Du bist zu weit gekommen, und die Tatsache, dass du überhaupt die Idee in Betracht ziehst, einen Fehler gemacht zu haben...«

      »Ich gebe nicht auf. Das habe ich nie gesagt.«

      »Du musst daran glauben, dass du recht hast.«

      Er musste seine Gereiztheit unterdrücken, konnte aber nicht umhin, das Gefühl zu haben, dass er belehrt wurde. »Darf ich denn ab und zu nicht ein bisschen an mir selbst zweifeln?«

      »Ich verstehe das. Es muss dich völlig überrascht haben, so verraten zu werden.« Sie hielt nachdenklich inne. »Auch wenn der Rest von uns es aus tausend Lichtjahren Entfernung kommen sah.«

      Das stimmte nicht ganz. Er hatte Vera nie wirklich vertraut. Nicht wirklich. Aber der Verrat schmerzte trotzdem, weil er zu einem so unerwarteten Zeitpunkt kam. Es war schlimmer, weil Vera es wahrscheinlich nicht einmal als Verrat sah. In ihren Augen hatte er eine andere Rolle zu spielen, als er sich zunächst vorgestellt hatte. Warum sonst hätte sie sich die Mühe gemacht, ihn auszubilden, wenn sie nicht glaubte, dass er irgendeine Rolle zu spielen hatte? Selbst er bezweifelte, dass er der Auserwählte des Vielfältigen war, und es hatte lange gedauert, bis er es akzeptiert hatte.

      Und jetzt, wo er es akzeptiert hatte, sollte der Auserwählte die ganze Zeit jemand anderes sein? Er wusste nicht mehr, was er denken sollte.

      »Nichts davon wird sich bald klären«, sagte Lucian. »Ich bin... froh, dass du hier bist, Serah. Es macht es leichter zu ertragen.«

      Sie betrachtete ihn traurig. »Ich kann mir nicht vorstellen, was gerade in deinem Kopf vorgeht.«

      Lucian konnte es auch nicht. »Vielleicht brauche ich einfach Zeit.« Er lachte bitter. »Weiß nicht, was zum Teufel wir tun werden, wenn wir wie Müll am Stadtrand abgeladen werden.«

      »Wir werden es herausfinden. Es gibt immer noch die Prophezeiung der Sieben zu finden. Irgendwo.«

      Lucian antwortete nicht. Alles schien so unüberwindbar, und er war noch so müde. Zu müde, um jetzt über Lösungen für die kommende galaktische Apokalypse nachzudenken.

      Alles, was er tun konnte, war, sie festzuhalten. So fielen sie in den Schlaf.
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      Er war zurück im Tempel unter dem Eis. Sein Herz hämmerte, während Vera und Xara im Hintergrund warteten, ihre Hände leuchtend vor potentieller, unfreigesetzter Magie, grausame Lächeln auf ihren schattenhaften Gesichtern.

      Er griff nach der Kugel der Psionik. Magie überflutete seinen Fokus, aber er war immer noch zu schwach, um beiden entgegenzutreten. Sein Fokus brach zusammen, seine Verteidigung zersplitterte unter ihrem doppelten Angriff. Ihre freudigen Lächeln wurden breiter, der Sieg war sicher.

      Lucian?

      Eine vertraute Stimme drang aus einer fernen Zeit in seinen Geist. Und bei diesem Klang schrumpften Vera und Xara in den Hintergrund. Ein neuer Schauplatz ersetzte den Eistempel.

      Lucian stand auf einer Klippe hoch über einem stürmischen grauen Ozean, unter den Ästen eines Flammenbaums, der mit Schnee und Eis beladen war. Transcend Mount auf Volsung.

      Er drehte sich um und sah Emma, ihr Gesicht schmal und ernst. Sie trug die grauen Roben eines Talents und die grüne Schärpe eines Strahlenden. Sofort wusste er, dass dies kein gewöhnlicher Traum war, und er war nur hier mit ihr, weil er aus der Kugel der Psionik strömte. Aber er hatte nicht nach ihr gesucht. Irgendwie hatte sie ihn gefunden.

      Trotz sich selbst schmerzte sein Herz beim Anblick von ihr. In einem Traum war es schwierig, Gefühle beiseite zu schieben.

      Sie hielt Abstand zu ihm. Es war nicht wie sein früherer Traum von ihr, unter dem Baum in ihrem alten Dorf auf Aurora. Es gab keine Einleitung, als sie sprach.

      »Du musst nach Volsung kommen, Lucian.«

      Meinte sie das ernst? »Volsung? Warum?«

      »Transcend White muss mit dir sprechen. Es ist... wichtig.«

      Was hat sie ihr erzählt? Schreckliche Erinnerungen kamen zurück, und er konnte immer noch sehen, wie die Transcends von ihren hohen Sitzen auf ihn herabgrinsten.

      »Emma... was hast du getan?«

      »Ich hatte einen Traum von dir, Lucian. Ich sah dich mit jemandem, den ich für Transcend White hielt, in diesem Tempel unter Eisschichten. Es... fühlte sich wichtig an.«

      Lucian spürte, wie sich seine Augen vor Schock weiteten. »Du hast das gesehen?«

      Emma nickte. »Ich musste es ihr sagen. Wie könnte ich nicht, nach allem, was du mir auf Psyche erzählt hast? Erst danach wurde mir klar, dass es wahrscheinlich überhaupt nicht Transcend White war. Es kam mir nie in den Sinn, dass es Vera sein könnte...«

      »Es war Vera. Hör zu, es ist viel passiert. Zu viel, um es in einem Traum zu erzählen.« Lucian spürte bereits, wie die Verbindung schwächer wurde. »Ich kann nicht nach Volsung zurückkommen. Weißt du, was Transcend White mir angetan hat? Ich kann ihr nie verzeihen. Wenn sie mit mir sprechen will, warum kann sie nicht einfach...«

      Nein, sie konnte ihn hier nicht telepathisch erreichen. Er und Transcend White hatten nie eine Verbindung hergestellt, und sie hatten keine so starke Verbindung wie er und Emma.

      »Auch hier hat sich viel verändert«, sagte Emma und behielt ihr neutrales Gesicht bei. »Wenn du zurückkehrst, wäre es nicht, um dich wieder nach Psyche zu schicken. Das kann ich dir versprechen.«

      Den einen intriganten Zwilling gegen einen anderen einzutauschen, war das Letzte, was Lucian wollte. »Also will sie mich für irgendetwas benutzen. Das werde ich nicht zulassen, Emma. Ich bin fertig damit, benutzt zu werden.«

      Emma fuhr fort, als hätte er nichts gesagt. »Sei nicht stur. Nur dieses eine Mal. Sobald ich ihr von diesem Traum erzählt hatte, sagte sie mir, ich solle dir sagen, dass du zurückkommen sollst. Ich habe fast jede Nacht seitdem versucht, dich zu erreichen, aber dies ist das erste Mal, dass ich mit dir sprechen kann. Ich weiß nicht, warum es diesmal funktioniert hat.«

      »Das liegt daran, dass ich die Kugel der Psionik halte«, sagte Lucian.

      »Was ist die Kugel der Psionik?«

      »Erinnerst du dich an die Geschichte, die uns Transcend Blue über die Aspekte der Magie während des Unterrichts erzählt hat?« Als sie nickte, fuhr er fort. »Sie sind echt, Emma. Ich habe zwei davon gefunden.«

      »Ernsthaft?«, fragte sie skeptisch.

      Lucian spürte, wie der Traum verblasste - über eine so extreme Entfernung zu sprechen war anstrengend, selbst mit der Kugel der Psionik. »Ich weiß nicht, wie viel länger ich die Verbindung halten kann.«

      »Wenn du erklären willst, kehre nach Volsung zurück. Finde einen Weg, wenn es keinen gibt. Ich bin sicher, du weißt, wie verzweifelt die Situation im Moment ist, nicht nur für die Magier, sondern für die Welten. Irgendwie bist du Teil von all dem.«

      »Ich... will ihr nicht wieder gegenübertreten.«

      »Du musst. Was es wert ist, ich glaube nicht, dass sie dir schaden will. Und... es wäre gut, dich wiederzusehen. Lebendig und wohlauf. Von hier aus sieht es so aus, als hättest du einiges durchgemacht.«

      Er konnte nicht anders als zu lachen. »Einiges« war eine Untertreibung. »So offensichtlich, hm?«

      Lucian musste zugeben, dass es gut wäre, sie wiederzusehen. Aber seine alten Gefühle, gemischt mit seinen Gefühlen für Serah, waren eine Komplikation, mit der er nicht umgehen wollte. Emma war wahrscheinlich darüber hinweg, und er auch. Zumindest dachte er das. Er konnte nicht klar denken, besonders wenn er ihr jetzt in die Augen schaute.

      Er räusperte sich. »Ich... sollte gehen. Ich werde darüber nachdenken. Es hängt von vielen Dingen ab, die meisten außerhalb meiner Kontrolle.«

      »Finde einen Weg. Wir brauchen dich. Ich weiß nicht wie oder warum, aber wir tun es. Die Magier bereiten sich darauf vor, in den Krieg zu ziehen. Der einzige Grund, warum wir es noch nicht getan haben, ist, dass Transcend White sich sträubt.«

      »Warum?«

      »Meine Vermutung ist, wegen dir.«

      »Wegen mir?«

      »Transcend White will mit dir sprechen, bevor sie die Chance für immer verliert. Das denke ich. Wenn die Magier in Richtung Randgebiete nach Kasturi reisen würden, wären wir Welten entfernt...«

      »Ich kann ihr nicht vertrauen, Emma.«

      »Ich weiß, dass du das nicht kannst. Ich bin auch noch wütend auf sie. Aber ich habe dich nicht vergessen. Ich... denke manchmal noch an dich.« Ihre Wangen röteten sich. »Es tut mir leid. Ich werde nichts von dem, was du mir gesagt hast, an Transcend White weitergeben. Ich überlasse dir die Entscheidung. Komm einfach zurück.«

      Lucian beobachtete sie lange. Vor langer Zeit hatte sie ihn gefragt, ob er ihr helfen würde, wenn sie jemals darum bitten würde. Er konnte das nicht verraten, so töricht es auch klang.

      »Ich werde da sein. So bald ich kann.«

      Bevor sie antworten konnte, entglitt ihm der Traum, und er erwachte in seiner Suite auf Ravis' Anwesen.
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      Am nächsten Morgen, wenn man die ewige Dämmerung draußen überhaupt als Morgen bezeichnen konnte, führte Ravis sie von seinem Anwesen zum Raumschiff-Landeplatz. Obwohl der Graupel aufgehört hatte, war es noch immer grau und trostlos. Auf dem Landeplatz stand genau das Schiff, das sie hergebracht hatte. Der klobige Transporter sah aus, als könnte er beim leisesten Windhauch auseinanderfallen.

      »Sind Sie sicher, dass dieser Schrotthaufen uns nach Halisport bringen kann?«, fragte Fergus.

      Ravis schien von der Frage gereizt. »Wenn meine Techniker sagen, dass sie fliegen wird, dann wird sie fliegen.« Ravis griff in seine Jackentasche, holte drei Tablets heraus und überreichte sie. »Die gehören Ihnen.«

      »Man kann nicht ohne Identität auf das GalNet zugreifen«, sagte Lucian. »Sobald ich mich einlogge, werden sie merken, dass ich nicht auf Psyche bin. Fergus auch. Und was Serah betrifft, sie existiert für die Liga gar nicht.«

      »Daran habe ich bereits gedacht«, sagte Ravis. »Als Abschiedsgeschenk haben diese Tablets vorinstallierte Identitäten. Identitäten, die Sie von nun an verwenden müssen. Mit diesen IDs können Sie auf das GalNet zugreifen und Währungskonten führen.«

      »Wie haben Sie die bekommen?«, fragte Lucian. »Eine verifizierte Identität ist viel teurer als die Credits, um die ich gebeten hatte.«

      »Anders als Credits«, sagte Ravis, »kann niemand diese IDs mit mir in Verbindung bringen. Betrachten Sie es als Beweis, dass ich alles für Sie tue, was ich kann, auch wenn es nicht so aussieht. Offensichtlich müssen Sie
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